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©eff)femane.
ails ©priffus lag im .ßain ©etpfemane

2tuf feinem ©nilip mit gefcploff'nen ©ugen,
©ie Söffe fcptenen ßeufäer nur 311 faugen

Unb eine Quelle murmelte ipr ©Sep,

©es ©tonöes blaffe Scpeibe roiberfcpeinenb —
©a mar bie Sfunbe, mo ein ©ngel meinenb

©on ©oiies ©prone roarb perabgefanbi,
©en bifiern Seibensbeld) in feiner ßartb.

Unb uor bem -öeikmb flieg bas £reu3 empor;
©aran fat) feinen eignen Seib er bcmgen.

3erriffen, ausgefpannt; bie Siricfte brangen
©ie Sebnen an ben ©liebem ibm bemor.
©ie ©ägel fat) er ragen unb bie £irone

9luf feinem kauple, mo an jebem ©orn
©in ©iuisiropfen ping, unb roie im 3°nt
©ïurrfe ber ©onner mit oerballnem ©one.

©in ©röpflein f)ört' er, unb am Stamme [eis

Sberniebergltit ein ©3immern qualoerloren.
©a feuf^te ©briftus, unb aus alten ©oren
©rang ibm ber Scproeife.

Unb bunkler roarb bie ©acpf, im grauen ©teer

Scbroamm eine tote Sonne, Kaum 3U fcpauen

©Bar nocb bes qualberoegfen Hauptes ©rauen,
3m ©obesbampfe fcproanftenb bin unb ber.

2tm direugesfupe tagen brei ©eftalfen;
©r fat) fie grau roie ©ebelrootlien liegen,

©r börte tpres fcbroeren Obems Stiegen,
©or 3itfern raufcbfen ibrer Kleiber Saliern
D roetd) ein Sieben roar roie feines peijf?
©r bannte fie, er bat fie root)t erbannt;

©as ©tenfcpenbiui in feinen libera ftanb,
Unb ftärber quott ber Scproeip.

©ie Sonnenteicbe fcbroanb, nur fcbroar3er ©aucb,
3n ibm oerfunben £ireu3 unb SeufserbaucU ;

©in Scbroeigen, graufer als bes ©onners ©oben,

Scbroamm burd) bes Söders fternenteere ©äffen ;

•ftein Sebensbaucb auf roeiter ©rbe mebr,

©tngsum ein Krater, ausgebrannt unb teer,

Unb eine bebte Stimme rief non oben:
Sitein ©otf, mein ©ott, roie baft bu mid) oertaffen
©a faxten ben ©rlöfer ©obesroebn,

©a roeinte ©briftus mit gebroebnem ©tunbe:
,,©5err, iff es mögtid), fo tab biefe Sfunbe
9tn mir oorübergebn I"

©in ©lit) burcbfubr bie Stacht ; im Siebte febroamm

©as ^reu3, erftrat)Ienb mit ben ©tarferjeiepen,
Unb ©tittionen £>änbe fab er reichen,

Sid) angftoott füammernb um ben btut'gcn Stamm,
D iöänb' unb .öänbcpen aus ben fernfien 3onen,
Unb um bie dtrone febroebten SItitlionen
©od) ungeborner Seelen, Sunben gleicbenb ;

©tn leifer ©ebetrauep, bem ©runb ertffcpleicpenb,

Stieg aus ben ©räbern ber ©erfforbnen (Çtebn.

©a bob fid) ©briftus in ber Siebe Sötte,

Unb: „©ater, ©afer!" rief er, „nid)f mein ©Sitte,

©er beine mag gefepepn!"

Stitt febroamm ber ©tonb im ©tau, ein Sitienftengel
Stanb nor bem .öettanb im betauten ©rön ;

Unb aus bem Sitienhetcbe traf ber Sngel
Unb ftärbfe ibn. «mette ®vofte«§üW6off.

2)er Âppnoîismus unb feine fBeöeufwtg für bas prahtifcfye Geben.

Sie ©rfepeinungen bei
bei uni gum etften SJIale in ben 80er Sapren
bei Porigen Saprpunbetil bal allgemeine Sn=
tereffe erregten, teilten balfelöe ©tpidfal, bal al=

leu feltfamen unb gepeimnilbotlén Singen be=

reitet roirb; loeitn fie bie Slufinerïfarnïeit ber
SJÎenfcpen auf fid) giepeii. ©egeifterte Slnpänget
erfietjen ipnen, bie fie mit urteilltofer ©elmtnbe*

rung aufgreifen unb preifen, unb anbererfeitl
treten erbitterte ©egner gegen fie auf, bte fte in
fdjrofffier Sßeife Beïâmpfen. ©tele glaubten ben

ipppnotilmul fofort all groben ©cptoinöel abtun
gu ïônnen, anbere fapert tn ipm etlual unerhört

Sitte ltmfdfau.
S3ott ©r. meb. §an§=Snjeobor ©anberS.

ipppnotilmul, bie ©citfetpaftel, bal ade ünfere ïtnfcpauungen er=

fd)üttern toerbe. Stud) pente nod) perrfdfen in
lueiten Greifen bie größten Unïlarpeiten über bie

ppprtotifepen Srfcpeinungen, unb für biete fittb
fie ein gepeimnilbollel, ungelöfie! ©atfet. SBal
luiffen teir burcp bie iniffenfepafttiepe Soxfdfxtng
Pott biefen Singen?

Sie ipppttofe ift ein befonberex pfpdfifcper Qu=

ftanb, ben man beim ©tenfepen 'fünftlicp perbor»
rufen ïann unb ber burd) eine bebeutenbe ©tei=

gerrtng ber ©uggeftib iiitat geïenngetdmet ift.
Unter ©uggeftipttität berftepen luit bte ©m=

pfängticpMt für ©uggeftionen, b. p. für ©inge=
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Gethsemane.
Als Christus lag im Kam Geihsemane

Auf seinem Antlitz mit geschloss'nen Augen,
Die Lüfte schienen Seufzer nur zu saugen

Und eine Quelle murmelte ihr Weh,
Des Mondes blasse Scheibe widerscheinend —
Da war die Stunde, wo ein Engel weinend

Von Gottes Throne ward herabgesandt,

Den bittern Leidenskelch in seiner Kand.

Und vor dem Keiland stieg das Kreuz empor-
Daran sah seinen eignen Leib er hangen,

Zerrissen, ausgespannt- die Stricke drangen
Die Sehnen an den Gliedern ihm hervor.
Die Mgel sah er ragen und die Krone

Auf seinem Kauple, wo an jedem Dorn
Ein Blutstropfen hing, und wie im Zorn
Murrte der Donner mit verhallnem Tone.

Ein Tröpflein hört' er, und am Stamme leis

Kerniederglilt ein Wimmern gualverloren.
Da seufzte Christus, und aus allen Poren
Drang ihm der Schweiß.

Und dunkler ward die Nacht, im grauen Meer
Schwamm eine tote Sonne, kaum zu schauen

War noch des qualbewegten Kaupkes Grauen,

Im Todeskampfe schwankend hin und her.

Am Kreuzesfuße lagen drei Gestalken!

Er sah sie grau wie Nebelwolken liegen,

Er hörte ihres schweren Odems Fliegen,
Vor Zittern rauschten ihrer Kleider Falten.
O welch ein Lieben war wie seines heiß?
Er kannte sie, er hat sie wohl erkannt!

Das Menschenblut in seinen Adern stand,

Und stärker quoll der Schweiß.

Die Sonnenleiche schwand, nur schwarzer Rauch,

In ihm versunken Kreuz und Seufzerhauch!
Ein Schweigen, grauser als des Donners Toben,
Schwamm durch des Äthers slernenleere Gassen;
Kein Lebenshauch auf weiter Erde mehr,

Ringsum ein Krater, ausgebrannt und leer,

Und eine hohle Stimme rief von oben;
Mein Gott, mein Gott, wie hast du mich verlassen l

Da faßten den Erlöser Todeswehn,
Da weinte Christus mit gebrochnem Munde:
„Kerr, ist es möglich, so laß diese Stunde
An mir vorübergehn!"

Ein Blitz durch fuhr die Nacht; im Lichte schwamm

Das Kreuz, erstrahlend mit den Marterzeichen,
Und Millionen Kände sah er reichen.

Sich angstvoll klammernd um den blut'gen Stamm,
O Känd' und Kändchen aus den fernsten Zonen,
Und um die Krone schwebten Millionen
Noch ungeborner Seelen, Funken gleichend;
Ein leiser Nebelrauch, dem Grund entschleichend,

Stieg aus den Gräbern der Verstorbnen Flehn.
Da hob sich Christus in der Liebe Fülle,
Und: „Vater, Vater!" rief er, „nicht mein Wille,
Der deine mag geschehn!"

Still schwamm der Mond im Blau, ein Lilienstengel
Stand vor dem Keiland im betauten Grün;
Und aus dem Lilienkelche trat der Engel
Und stärkte ihn. Annette Droste-Hülshoff.

Der Äypnotismus und seine Bedeutung für das praktische Leben.

Die Erscheinungen des

bei uns zum ersten Male in den 80er Jahren
des vorigen Jahrhunderts das allgemeine In-
teresse erregten, teilten dasselbe Schicksal, das al-
len seltsamen und geheimnisvollen Dingen be-

reitet wird; wenn sie die Aufmerksamkeit der
Menschen auf sich ziehen. Begeisterte Anhänger
erstehen ihnen, die sie mit urteilsloser Bewunde-

rung aufgreifen und preisen, und andererseits
treten erbitterte Gegner gegen sie auf, die sie in
schroffster Weife bekämpfen. Viele glaubten den

Hhpnotismus sofort als groben Schwindel abtun
zu können, andere sahen in ihm etwas unerhört

Eine Umschau.
Von Dr. med. Hans-Theodor Sanders.

Hhpnotismus, die Rätselhaftes, das alle unsere Anschauungen er-
schüttern werde. Auch heute noch herrschen in
weiten Kreisen die größten Unklarheiten über die

hypnotischen Erscheinungen, und für viele sind
sie ein geheimnisvolles, ungelöstes Rätsel. Was
wissen wir durch die wissenschaftliche Forschung
von diesen Dingen?

Die Hypnose ist ein besonderer psychischer Zu-
stand, den man beim Menschen künstlich hervor-
rufen kann und der durch eine bedeutende Stei-
gerung der Suggestibility gekennzeichnet ist.
Unter Suggestibilität verstehen wir die Em-
pfänglichkeit für Suggestionen, d. h. für Einge-
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Bungen eineg anbern. ©ine (Suggeftion ift eine

SSorfteltimg, bie Bei einer fßerfon fünftlid) bitrd)
einen anbern ertoecft mirb, of)ite bon iïjr in not»
malern Umfange ber ®ritif untertoorfen gu met»
ben. fyn ber tpqfmofe ift bie (SuggeftiBilität fo
gtofj, baff ber tptpiotifierte in böttige 2I6f)ängig=
'feit bon feinem fotjfmotifeur gerät.

tifeuren mie goret unb SSetterftranb gelang, Big

0it 98% bon bem großen ÜKateriat, bag burcfj
if)te fpanbe ging, in f)t)fmotifd)en Sdjtaf gu ber»
feigen. DaBei biirfen mir ung bie gäf)igfeit,
anbere gu tjtfpnotifieren, nidjt atg eine Befonbere
get)eimnigbotfe Sîraft borfteffen. SBag ber $t)f)=
notifeur Brauet, ift: ©ebutb, gotgeriditigfeit

StBB. 11 S. StpoIIinare in Klaffe. ^nttereS.

©uggeftifiet ift febet normale SJtenjd). 33ei

^inherit ift biefe ©igenfdfaft aufferorbenttidj
grofg,. Bei grauen ift fie im allgemeinen ftörfer
auggefmägt atg Bei Scannern. ®ranft)aft geftei»
gert finben mir fie Bei ben ,f5t)fterifd)en unb Bei
ber efutebtifdjen ^onftitution. häufige fptfpnofe
erlföfft bie ©uggeftiBitität. ©ang feïjlt fie ba=

gegen Bei ben ©eiftegfranfen. gut Suggefti»
Bilität einc§ fJJJenfdjert getjört feine gäfiigfeit, in
tjtypnotifdjen ©dftaf gu falten. SSie menige nor=
mate SRenfdjen fid) bem ©inftuffe ber tpt)fmofe
entgietjen fönnen, bag geïjt aitg ber üBetrafdjen»
ben Datfadje tjerbor, bafj e§ gefdfieften fpqfmp»

unb unBegrengte SieBe gur ©ai|e. Den ber»
fdjiebenen 30tatfctientt)f>en muff er fid) getieft
anfiaffen unb fid) immer mieber in neue <Sad)=

tagen finben fönnen. Der mirb ein guter tpt)f)=
notifeur merben, ber aitd) fonft im SeBett euer»
gifcf) unb fidfer aufgutreten gemoljnt ift.

SS i e mirb ber ïj t) f> n o t i f dj e g it
ft a it b B e r B e i g e f it t) r t? gn fnaftften Ilm»
riffen fei t)ier bag f8ernt)eimfd)e SBerfaljren art»
gegeBen, mie eg git §eitgmeden angemeitbet mirb.
%n einem bottftänbig ritt)igen unb nidjt git fiel»
ten gimmet mirb bie SSetfitdjgfierfon in einen
Bequemen Setjnftul)! gefeigt unb aufgeforbert,
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bungen eitles andern. Eine Suggestion ist eine

Vorstellung, die bei einer Person künstlich durch
einen andern erweckt wird, ohne von ihr in nor-
inalem Umfange der Kritik unterworfen zu wer-
den. In der Hypnose ist die Suggestibilität so

gross, daß der Hypnotisierte in völlige Abhängig-
keit von seinem Hypnotiseur gerät.

tiseuren wie Forel und Wetterstrand gelang, bis
zu 98Ho von dem großen Material, das durch
ihre Hände ging, in hypnotischen Schlaf zu ver-
sehen. Dabei dürfen wir uns die Fähigkeit,
andere zu hypnotisieren, nicht als eine besondere
geheimnisvolle Kraft vorstellen. Was der Hyp-
notiseur braucht, ist: Geduld, Folgerichtigkeit

Abb. w S. Apollmare in Classe. Inneres.

Suggestibel ist jeder normale Mensch. Bei
Kindern ist diese Eigenschaft außerordentlich
groß,,bei Frauen ist sie im allgemeinen stärker
ausgeprägt als bei Männern. Krankhaft gestei-
gert finden wir sie bei den Hysterischen und bei
der epileptischen Konstitution. Häufige Hypnose
erhöht die Suggestibilität. Ganz fehlt sie da-

Men bei den Geisteskranken. Zur Suggesti-
bilität eines Menschen gehört seine Fähigkeit, in
hypnotischen Schlaf zu fallen. Wie wenige nor-
male Menschen sich dem Einflüsse der Hypnose
entziehen können, das geht aus der überraschen-
den Tatsache hervor, paß es geschickten Hypno-

und unbegrenzte Liebe zur Sache. Den ver-
schiedenen Menschentypen muß er sich geschickt

anpassen und sich immer wieder in neue Sach-
lagen finden können. Der wird ein guter Hyp-
notiseur werden, der auch sonst im Leben ener-
gisch und sicher aufzutreten gewöhnt ist.

Wie wird der hypnotische Zu-
stand her beigeführ t? In knappen Um-
rissen sei hier das Bernheimsche Verfahren an-
gegeben, wie es zu Heilzwecken angewendet wird.
In einem vollständig ruhigen und nicht zu hel-
len Zimmer wird die Versuchsperson in einen
bequemen Lehnstuhl geseht und aufgefordert,



210 SDr. irtcb. £ian§»!Efieobor ©anberS: Ser Jppttotiëmuê uttb feine SSebeutung fiir ba§ praïtifdje SeBen.

unBeeinflupar toitb Bei

einem gefcEjicïten

notifeur nur ein bet=

fdpinbenb Heiner Stud)=
teil BleiBen.

®ie betriebenen @ t=

fdfeinungen b e B

If t) f> n o t i f c£) e n g u
ft a n b e § Inetben bem

SuBIiïunt bon Qeit gu
Seit in gotm bon
Sdjauftellungen botge=

fiilftt. Soldfe Sotfüp
rungen luaren eB audj,
bie in ben 80et (yapen
beB borigen Sappm
bertB bie Kenntnis ber

.fpfmofe in Ineitere ^rei=
fe trugen. ©iefe Setan=
jtaltungen bor einer gro=

pn Qupretpaft rieten
?IBB. 14. ©arïoptiag be§ ©rgBipofg ÎEïjeobor (677—688). beBplB biel Xtnïjeil an,

toeil bie meiften baB @e=

bem (Qpnotifeur einige Se'funben in bie SCugen fefjene gang falfd) beuten unb nun aBergIäuBi=
gu feBien. ©atauf erflärt biefer mit lauter, aBet Pen Sorfteïïungen in bie SCtme getrieben toet=
eintöniger Stimme, eB gep Bei bem. Setreffen* ben. ©lücHpettoeife finb foldfe bon Saien bet=
ben gang borgiiglidj. iyeigt toürben feine Slugen anftalteten Sdjauftetlrmgen ïjeute lnegen ber ba=
feucht, unb er fiiïjle beutlp, toie feine Siber mit berBunbenen törprlpen unb feelifdfen
fcfitoer inürben. @in angenepieB ©efûîjl bon Sdjäbigungen ber bort (ppnotifierten faft üBer=
Stattigïeit berBreite fid) in feinen SCtmen unb all berBoten. SBaB toiffen biefe 2Banber=$pno=
Seinen, ©ann pip ber

fpfmotifeur feine .(oanb
inB SCuge faffen unb
fenït fie langfam, fo baß
bie Sïugenliber ber Set*
fuc^êfoexfûn folgen. ©a*
Bei erflärt er mit Se*

ftimmtpit, bie Singen
fielen fetjt gu, unb Scfjtaf
trete ein. Satitrtp Ifängt
eB gang bon ber ©efrîficH

Ipïeit unb ber ÜBung
beB (ÇïpnotifeurB ab, ob

er gum Qiele ïommt ober

npt. Sei fep fuggeftiB*
leit Ptenpen ift eB lept,

ben entgegenftepnben
SfBiberftanb gu itBettoin*
ben. Sei anbeten Irritb
eB bieiïeidft erft nad)

utancput betgeBIidfen
Serfud) gelingen, ©ang 21BB. 15. ©at&pag: ÜBerga&e ber ©cpiftroEe ait pruluS.

Zig Dr. med. Hans-Theodor Sanders: Der Hypnotismus und seine Bedeutung für das praktische Leben.

unbeeinflußbar wird bei
einem geschickten Hyp-
notiseur nur ein ver-
schwindend kleiner Bruch-
teil bleiben.

Die verschiedenen E r-
schein u n gen des

h y p n oti s ch e n Zu -

st and es werden dem

Publikum von Zeit zu
Zeit in Form von
Schaustellungen vorge-
führt. Solche Vorfüh-
rungen waren es auch,
die in den 80er Jahren
des vorigen Jahrhun-
derts die Kenntnis der

Hypnose in weitere Krei-
se trugen. Diese Veran-
staltungen vor einer gro-
ßen Zuhörerschaft richten

Abb. 14. Sarkophag des Erzbischofs Theodor (677—688). deshalb viel Unheil an.
Weil die meisten das Ge-

dem Hypnotiseur einige Sekunden in die Augen sehene ganz falsch deuten und nun abergläubi-
zu sehen. Darauf erklärt dieser mit lauter, aber scheu Vorstellungen in die Arme getrieben wer-
eintöniger Stimme, es gehe bei dem Betreffen- den. Glücklicherweise sind solche von Laien ver-
den ganz vorzüglich. Jetzt würden seine Augen anstalteten Schaustellungen heute wegen der da-
feucht, und er fühle deutlich, wie seine Lider mit verbundenen körperlichen und seelischen
schwer würden. Ein angenehmes Gefühl von Schädigungen der dort Hypnotisierten fast über-
Mattigkeit verbreite sich in seinen Armen und all verboten. Was wissen diese Wander-Hypno-
Beinen. Dann heißt der

Hypnotiseur seine Hand
ins Auge fassen und
senkt sie langsam, so daß
die Augenlider der Ver-
suchsperson folgen. Da-
bei erklärt er mit Be-
stimmtheit, die Augen
fielen jetzt zu, und Schlaf
trete ein. Natürlich hängt
es ganz von der Geschick-

lichkeit und der Übung
des Hypnotiseurs ab, ob

er zum Ziele kommt oder

nicht. Bei sehr suggestib-
len Menschen ist es leicht,

den entgegenstehenden
Widerstand zu überwin-
den. Bei anderen wird
es vielleicht erst nach

manchem vergeblichen
Versuch gelingen. Ganz Abb. 16. Sarkophag: Übergabe der Schriftrolle an Paulus.
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tifeure bem erstaunten $uBIiîum gu

geigen? gaft immer gept folcïjen Sîor»

fitprungen eine gefdjidte 9MIame boraitê,
bie bent (pppnotifeur bie SBege ebnet.

9Iu§ ber rneift ftattlidjen SBerfammlung
läßt ber (pppnotifeur, ber ein etloag

tpeatralifcpeg SBefen gu geigen pflegt, —
eilt langer Start feßeint unentbehrlich 31t

fein — biejenigen bortreten, bie fid) bon
ipm pßpnotifieren laffen motten. 3tu§

biefen fudjt er fid) bie BefonberS geeigne»

ten arts unb fcCjicEt bie anberen mieber gu=

rite!. ®ann pppnotifiert er ben erften
ettoa in ber oBen gefcpilberten SBeife. (pat
er fein QieX erreicht, fo läßt er ipn toit»

lettloê tnie eine ÜDtafcßine ïjinter fid) fier»
Bommen, ©r erïlârt ipm, jept ïônne er
ben erfjoBenen SIrm nicht mepr fenïen.
SSir fepen, foie ber SBetreffenbe fid) ber=

geBIid) Bernüpt, ben SIrm peraBguBringen.
®er SIrm ift in ber angegebenen Stellung
fixiert. Stad) ber ©ingeBung, bie SBange

fei gefitpÏÏoê, bureßftießt er mit einer Sta»

bei bie (gaut, oI)ne baß bie Skrfudjgperfon
Sdimergen empfinbet. ®ann er'flärt er,
e§ fei im Saale furiptBar inarm. ®er
tpppnotifierte gießt fein ®afcßentucß per»

bor unb toifeßt fid) ben Sdjloeiß bon ber

Stirn, ©inen anbeten läßt er ein ®on=

gert birigieren. ®er Sletreffenbe glauBt,

8IBB. 16. ©eitenanjMit bon 9ît. 15. S)tei SIpoftel.

$ie »crtjiittten ©iiitbe Oebeuten : ©eiliges foil monmdjt mit bloßer ©attb Seriifiren.

tatfädjlid) ein Orcßefter nor fid) gu paBen, unb
rnaept attd) eine tabellofe SSerBeugung naeß allen
Seiten, al§ ipm ber tpppnotifeur er'flärt, ba§

StuBIifuna golle feinen großartigen Seiftungen
Begeifterten SSeifalt.

©in britter glauBt eine Qeppelinfalirt mit»
gitmacßen, unb bureß bie ipm bom tgppnoti»
feitr al» $erngla§ gereichte Stulpe fiept er unter
fid) Stäbte unb ®ötfer, tbie e§ fein SDteifter toiïï.
Stadl ben ((Höngen eineê ©rammoppong läßt er
ben ^ppnotifierten alle ©efiiplgftufen burcplait»
fem ®iefer Ineint unb ift tief traurig Bei ber

SBeife: „(yd) lueiß nicht, mag foil eg Bebeuten, baß
ich ufto." unb freut fid) unb lacht in rafeßem

Stimmunggioecßfel Bei einer peiteren Sütelobie»

Sil* Befonbereg Sdiauftitcf läßt ber (gppnofifeur
bann eine ©ruppe tgppnotifierter einen Sd)itp=
plattier naeß Ben ((Höngen beg ©rammopßong
taugen. SBir fepen ferner einen ©ingefdjlöfct»
ten eine rope Kartoffel mit fid)tlid)em SBopIBepa»

gen al§ fdjmadpafte Stirae bergepren. 3sm Qu»

ftanb tiefften Scßlafeg gelingt eg bem tpppnoti»
feur, feine Opfer bie SQtugfeln gu einer folépen

Starre gufammengiepen gu [äffen, baß er ben

(pppnotifierten inie ein Strett über glnei Stüple
legen !ann. ©eftüßt mirb er nur am $opf unb

an ben gerfen. Stun ftefft fid) ber £ßpnotifeur
nod) bem Sluggeftredten auf ben Seifi, opne baß

er einïnidt. ©iner anberen fßerfon giBt er ben

Stefepl, jept aufguloacpeit unb nad) Verlauf bon
5 SJtinuten in ben Saal gu rufen: „@g leBe ber

berftorBene ®aifer bon Spina!" ©eporfam toirb

aud) biefer Stefepl nu.êgefiiprt. ®ag ift in ben

©runbgügen ber Verlauf einer foleßen Sfcran»

ftaltung, bie loir beSpalB .pier BeftßrieBen paBen,

toeil fie ung ein gute» Stilb bon ben ©rfdjeinun»

gen ber ^ppnofe giBt. ©g ift Har, baß in einem

großen Saale unb bor gaplreiipen gufeßauern

nur ©roB»SIugenfättige§ gegeigt loerben îann.
SBeit micßtigere 33erfucße finb in ber Mini! bon
SÎrgten gemadft ioorben, bie fid) cingepenb mit
biefen fragen Befd)äftigt paBen. ®ag ©efd)il=
berte Bleibt aBer üBerrafdienb unb erftaunlid) ge=

nitg. SSieleê ftept mit ben ©rfaprungen be§ tag»

liehen SeBen.S fdieinBar in foldjem Söiberfprutp,
baß marnper glauBen toirb, e§ perrfepe eine ftitte
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tiseure dem erstaunten Publikum zu

zeigen? Fast immer geht solchen Vor-
führungen eine geschickte Reklame voraus,
die dem Hypnotiseur die Wege ebnet.

Aus der meist stattlichen Versammlung
läßt der Hypnotiseur, der ein ettvas

theatralisches Wesen zu zeigen Pflegt, —
ein langer Bart scheint unentbehrlich zu
sein — diejenigen vortreten, die sich von
ihm hypnotisieren lassen wollen. Aus
diesen sucht er sich die besonders geeigne-

ten aus und schickt die anderen wieder zu-
rück. Dann hypnotisiert er den ersten
etwa in der oben geschilderten Weise. Hat
er sein Ziel erreicht, so läßt er ihn wil-
lenlos wie eine Maschine hinter sich her-
kommen. Er erklärt ihm, jetzt könne er
den erhobenen Arm nicht mehr senken.

Wir sehen, wie der Betreffende sich ver-
geblich bemüht, den Arm herabzubringen.
Der Arm ist in der angegebenen Stellung
fixiert. Nach der Eingebung, die Wange
sei gefühllos, durchsticht er mit einer Na-
del die Haut, ohne daß die Versuchsperson
Schmerzen empfindet. Dann erklärt er,
es fei im Saale furchtbar warm. Der
Hypnotisierte zieht sein Taschentuch her-
vor und wischt sich den Schweiß von der

Stirn. Einen anderen läßt er ein Kon-
zert dirigieren. Der Betreffende glaubt.

Abb. 16. Seitenansicht von Nr. 15. Drei Apostel.
Die verhüllten Hände bedeiüen: Heiliges soll man nicht mit bloßer Hand berühren.

tatsächlich ein Orchester vor sich zu haben, und
macht auch eine tadellose Verbeugung nach allen
Seiten, als ihm der Hypnotiseur erklärt, das

Publikum zolle seinen großartigen Leistungen
begeisterten Beifall.

Ein dritter glaubt eine Zeppelinfahrt mit-
zumachen, und durch die ihm vom Hypnati-
seur als Fernglas gereichte Stulpe sieht er unter
sich Städte und Dörfer, wie es sein Meister will.
Nach den Klängen eines Grammophons läßt er
den Hypnotisierten alle Gefühlsstufen durchlau-
fen. Dieser weint und ist tief traurig bei der

Weise: „Ich weiß nicht, was soll es bedeuten, daß
ich usw." und freut sich und lacht in raschein

Stimmungswechsel bei einer heiteren Melodie.
Als besonderes Schaustück läßt der Hypnotiseur
dann eine Gruppe Hypnotisierter einen Schuh-
Plattler nach den Klängen des Grammophons
tanzen. Wir sehen ferner einen Eingeschläfer-
ten. eine rohe Kartoffel mit sichtlichem Wohlbeha-
gen als schmackhafte Birne verzehren. Im Zu-
stand tiefsten Schlafes gelingt es dem Hypnoti-
seur, seine Opfer die Muskeln zu einer solchen

Starre zusammenziehen zu lassen, daß er den

Hypnotisierten wie ein Brett über zwei Stühle
legen kann. Gestützt wird er nur am Kopf und

an den Fersen. Nun stellt sich der Hypnotiseur
noch dem Ausgestreckten auf den Leib, ohne daß

er einknickt. Einer anderen Person gibt er den

Befehl, jetzt aufzuwachen und nach Verlauf von
5 Minuten in den Saal zu rufen: „Es lebe der

verstorbene Kaiser von China!" Gehorsam wird
auch dieser Befehl ausgeführt. Das ist in den

Grundzügen der Verlauf emer solchen Veran-

staltung, die wir deshalb chier beschrieben haben,
weil sie uns ein gutes Bild voir den Erscheinun-

gen der Hypnose gibt. Es ist klar, daß in einem

großen Saale und vor zahlreichen Zuschauern

nur Grob-Augenfälliges gezeigt werden kann.

Weit wichtigere Versuche sind in der Klinik von
Ärzten gemacht worden, die sich eingehend mit
dieser: Fragen beschäftigt haben. Das Gefchil-
derte bleibt aber überraschend und erstaunlich ge-

nug. Vieles steht mit den Erfahrungen des tag-
lichen Lebens scheinbar in solchem Widerspruch,
daß mancher glauben wird, es herrsche eine stille
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tifierferi erröten unb er»

Staffen, toie her fftifmoti»
fear eg tnilï. ®ie Dieftejc :

Ruften, ©atfnen unb
liefen, ïann er auglöfen
unb unterbrüden. ®ie
©efülfle unb bie ©enf»
Vorgänge ftejen unter
feiner herrfdjaft. ®ie
SIffette: Qorrt, Sirauer,
$reube unb Kummer
Inerben auf 33efejl in
überrafdfenb fctinellem

SBedffel burdflaufen. Su
bem tieferen jtyfmotifdjen
©dflafe ift aud) bag ©e=

bäcfjtnig Beliebig Beeilt»

ftuffbar. ®ag SCuffat=

lenbfte aber Bleiben bie

©atfadfcit, bie man alg

fmftt^fmotifdfe ©rfdfei»

nungen begeidjnet. hier
fetjen Inir bie ^igfanofe

nod) SBirtungen entfalten, loenn bie SSerfudjg»

ferfon ft^on lange ettoadft ift.
SB i e In e i t g e t) t nun bie SB i r u n g

b e r h t) f> n o f e $ft ber iptyfmotifierte im=
ftanbe, Singe gu nervimten, bie er fonft gu lei=

ften nidjt fätfig inäre? ©inb ijm ©rtenntniffe
gugängig, bie itfiu für getnötjnlicf) berfdfloffen
Bleiben? ©elnijf, Inir tonnen in ber htjfmofe
mandfje ^afjigïeiten babitrd) berftärten, baff inir
fonft loirffame Hemmungen fortfallen laffen.
SBir tonnen fogar bie fgnnerbation Bon SKugteln
toeit über bag gelnötjnlidfe Sftaff jinauS fteigern.
Stud) bie ©inneêorgane tonnen Bebeutenb ber»

fdjarft Inerben, fo baff Beifpielgloeife feinfte ©e=

riiindjc bernommen Inerben. SBefentlid) Steuer
ïann man bagegen nid)t tjerborrufen. ©er S8e=

febl 3. 33. „Sagen ©ie einen frangöfifdjen ©aig!"
ïann nur Befolgt Inerben, Inenn ber 33etreffenbe
and) im ioadjeit Quftanbe bie frangöfifdje ©fradge
Bejerrfcijt. ©amit tennen Inir bie ©renge ber
SBirtfamteit ber htjfmofe. fgm großen unb gan»
gen ift feftgufteüen, baff in ber $t)fmofe alle fttb»
fettiben ©rfdjeinungen ber Dtenfdfenfeele unb
ein groffer ©eil ber fÇunïtionen beg Sterben»
füftemg jerborgerufen unb unterbrüdt Inerben
tonnen. ®ag ift ein fet)r auggebejnter SBir»
ïunggBereicfj. ©er ^^fmotifeur arBeitet mit
bem ©etfirn eitteg anberen. $ür itjn ift btefeg
frembe ©etfirn bag ^nftrument, bag er gu ffiie»
ten berfteïft. ©ag barin SSortfanbene' tann er

SSereinBarung g)nifd)en bem tptyfmotifeur unb
feinen SBertgeugen. ©em ift aber bureaus nidjt
fo, unb eg fei tfier Betont, baff bie oben gefdfilber»
ten ©rfdfeinungen loiffeufdfaftlid) auf bag forg»
fältigfte nachgeprüft Inorben finb unb baff au
ihrer ©tjtjeit nicht gegtoeifelt inerben tann.

(Schälen inir bag SBefentlidfe aug bent 23e=

fdfrtebenen I)eraug, fo Bommen Inir gu folgenber
ffufammenfaffung. Stein iiitfferlidf finb am
notificrten feine gröfferen SSeränberungen luaifr»
gunetfmen. Sttmung unb hergtätigteit finb et»

loaél herabgefetgt. Stuffällig ift ber ftarre, leere
23Iid, fjnt gangen madft er b'en ©inbrud eineg
genommenen ober ©dflafenben. Stad) ber ©iefe
beg tflgfmotifdfen ©clftafeg unterfdfeiben inir brei
(Stufen : bie ber ©dffaffudft, in loeldfer ber Jgfyp»
notifierte nod) imftanbe ift, ben (gingejungen
beg $l)f)notifeurg SBiberftanb entgegengitfeigen;
ben Quftanb beg leichten ©cfflafeg, in bem ber
htjfmotifierte aften ©iitgebungen getfordft, in
bem aber nad) ber $i)fnofe eine ©rinnerung an
atleg ©rleBte geblieben ift; enblid) bie leiste ©tufe,
bie beg ©omnamBitligmitg, in bem böttige Stm»
nefie, b. I). eine Boltftänbige ©rinnerungglofig»
feit, eintritt, fgn ber $t)fmofe ift ber eigene
SBifte ber Sferfudjgferfon auggefd)altet, fie ift 31t
einem SBertgeug beg tptyfmotifeurg gelnorben,
©urd) entffretjenben éefejl tann biefer Be=

ftimmte ÏÏJtugïêlgrufifen läjmen unb .hautBe»
girte gefühllos machen. SBir fejen ben f3t)fmo=

Mb, Z 7, Pinienwald bei Classe.
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lästerten erröten und er-
blassen, wie der Hypnoti-
senr es will. Die Reflexe:
Husten, Gähnen und
Niesen, kann er auslösen
und unterdrücken. Die
Gefühle und die Denk-
Vorgänge stehen unter
seiner Herrschaft. Die
Affekte: Zorn, Trauer,
Freude und Kummer
werden auf Befehl in

überraschend schnellem
Wechsel durchlaufen. In
dem tieferen hypnotischeil
Schlafe ist auch das Ge-

dächtnis beliebig beein-

flußbar. Das Ausfall
lendste aber bleiben die

Tatsachen, die man als
pasthypnotische Erschei-

nungell bezeichnet. Hier
sehen wir die Hypnose

noch Wirkungen entfalten, wenn die Versuchs-
Person schon lange erwacht ist.

Wie weit geht nun die Wirkung
der H h p il o se? Ist der Hypnotisierte im-
stände, Dinge zu verrichten, die er sonst zu lei-
sten nicht fähig wäre? Sind ihm Erkenntnisse
zugängig, die ihm für gewöhnlich verschlossen
bleiben? Gewiß, wir können in der Hypnose
manche Fähigkeiteil dadurch verstärken, daß wir
sollst wirksame Hemmungen fortfallen lassen.
Wir können sogar die Innervation von Muskeln
weit über das gewöhnliche Maß hinaus steigern.
Auch die Sinnesorgane können bedeutend ver-
schärft werden, so daß beispielsweise feinste Ge-
räusche vernommen werden. Wesentlich Neues
kann man dagegen nicht hervorrufen. Der Be-
fehl z. B. „Sagen Sie einen französischen Satz!"
kann nur befolgt werden, wenn der Betreffende
auch im wachen Zustande die französische Sprache
beherrscht. Damit kennen wir die Grenze der
Wirksamkeit der Hypnose. Im großen und gan-
zen ist festzustellen, daß in der Hypnose alle sub-
jektiven Erscheinungen der Menschenseele und
ein großer Teil der Funktionen des Nerven-
systems hervorgerufen und unterdrückt werden
können. Das ist ein sehr ausgedehnter Wir-
kungsbereich. Der Hypnotiseur arbeitet mit
dem Gehirn eines anderen. Für ihn ist dieses
fremde Gehirn das Instrument, das er zu spie-
len versteht. Das darin Vorhandene kann er

Vereinbarung zwischen dem Hypnotiseur und
seinen Werkzeugeil. Dem ist aber durchaus nicht
so, und es sei hier betont, daß die oben geschilver-
ten Erscheinungen wissenschaftlich auf das sorg-
faltigste nachgeprüft worden sind und daß an
ihrer Echtheit nicht gezweifelt werden kann.

Schälen wir das Wesentliche aus dem Be-
schriebenen heraus, so kommen loir zu folgender
Zusammenfassung. Rein äußerlich sind am Hyp-
notisicrten keine größeren Veränderungen wahr-
zunehmen. Atmung und Herztätigkeit sind et-
was herabgesetzt. Auffällig ist der starre, leere
Blick. Im ganzen macht er den Eindruck eines
Benommenen oder Schlafenden. Nach der Tiefe
des hypnotischen Schlafes unterscheiden wir drei
Stufen: die der Schlafsucht, in welcher der Hyp-
notisierte noch imstande ist, den Eingebungen
des Hypnotiseurs Widerstand entgegenzusetzen;
den Zustand des leichten Schlafes, in dem der
Hypnotisierte allen Eingebungen gehorcht, in
dem aber nach der Hypnose eine Erinnerung an
alles Erlebte geblieben ist; endlich die letzte Stufe,
die des Somnambulismus, in dem völlige Am-
nesie, d. h. eine vollständige Erinnerungslosig-
keit, eintritt. In der Hypnose ist der eigene
Wille der Versuchsperson ausgeschaltet, sie ist zu
einem Werkzeug des Hypnotiseurs geworden.
Durch entsprechenden Befehl kann dieser be-

stimmte Muskelgruppen lahmen und Hautbe-
zirke gefühllos machen. Wir sehen den Hypno-
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petbotloden unb bet=

fcptoinben laffen. Über
bie bem (gnftrumente
eigenen ©tengen feinet
Seiftungëfâpigteit ïommt
et abet nicpt pinauê.
SIucp bie bon felbft bei

tppfterifcpen unb ©pilep=
tifcpenentftepenben Säm=

metguftänbe, bie bet

tpppnofe eng bettoanbt
finb, geigen in biefera

fünfte ïeine toeferttlicpe
(Betfcpiebenpeit. SIucp bei

ipnen geïjen bie Seiftum
gen nicpt übet ba§ dja=

raïietifiette ÏÏJtaff pinauë.
Set ©piritiêmuê toil!
feine Slnpângét glauben
matten, baff e§ in ben
bon ipm alë „ipellfepen"
unb alê „magnetifcpeê
©eplaftoacpen" begeicpne=
ten Quftänben ntöglid) fei, in bie Qulunft gu
fcpatten unb mit ben ©eiftetn SSerftotbenet in
ÏSetlept gu treten, ©cptoinbel unb unbetoujfte
Säufcpung paben piet oft in betounbernëtoertet
SSeife gufammen gearbeitet.

Stacp biefet Jürgen ©cpilbetwtg bet ©tfcpei=
nungen beë pppnotifcpen 3aftanbe§ foil un§ ein
JRücEblicS in bie ©efd)id)te beë tptjpnotiêmuê ©e=

legenpeit geben, bie tpeoretifcpeit Slnfcpaltungen
übet fein SBefen gu enttoideln. Qu allen Qeiten
unb bei allen SSöIJetn Igat bet tpppnotiëmuë eine
iüoUe gefjpielt. ©icpet ift, baff bie ägpptifcpeit
fßriefter éenntnië bon ben pppnotifcpen ©tfcpei»

nungen patten unb fie für ipte Qtoede bertoette=
ten, SIucE) bem SSater bet ätgtlidfen SSiffenfdfaft,
<tjippoïtateê, toaten fie beJannt. (Selten im
Stittelalter paben fid) be§ $ppnott§ntu§ ebenfo
toie bie galite in (gnbiett bebient. Sie nttjftifdEje
©eifteëritptung beë Oftertë Ibat il)ra bon jeïjet
günftig, Set etfte abet, bet ben ©tfdfemungen
bet ."çtjpnofe nâpêtguïontmen berfucpte, toar bet
SBienet Slrgt $tang SReëmet, bet im (japte 1775
in feinet ©cptift „©ertbfcpreiben an einen attë=

iuättigen Slrgt übet bie fjjîagnet'fitr" ben ,f5pp=

notiêmuë gum erften SCÎate eingepenb erörterte.
©t begeicpitete bie neuen ©rfcpeirtungem atë

„tietifdjen SJÎagnetiëmuë" unb napnt gut ©tllii=
rung bet tottnbetbaten Satfacpen ein „gluibum"
an, baê bom SOîagnetifeut auf ben |it)pnotiftet=
ten itbetfpringe unb beffen Stabenfpftem beeim

©. Sftaria in ißorfo fuori.

fluffe, Siefeê glitibttm fei aud) itnfianbe, bent
SSeeinflufften ^enntniffe bon Totgängen gu
übermitteln, bie et auf anbete SBeife nidft erlan=
gen Jönne. Sluf biefem SBege tonnten ferner
bie ©ebanten eineê fDîenfcpen in bireJter äBeife
auf einen anbeten übertragen toetbert. Sieje
Speotie toitb aitcp bleute ttod) in ben Greifen bet
©piritiften berfodftett unb boit ibjnett gut @rJtä=

rung iptet Seiften petangegogen. Sie bon 2)îeë=

met unb feinen ©djületn berfocptenen Seiten
toutben bon bem eitglifden Birgte Sötaib (1843)
unb fpäter bon Siébault (1866) in etfcpöpfenbet
SBeife toiberlegt. SStaib toie§ al§ erfter auf bie

33egiepungen bet .Çppnofe gut ©uggeftion pin.
©t ertannte abet nocp nidjt mit genügenbet
©dürfe bie gange Sebeutung biefeê fßunttel»
Siefe ©tïenntniê ift bag Sfetbienft Siébaultë,
unb bamit beginnt aud) erft bie toiffenfdjaftlicpe
©tfotfdjttng beë ipppnoiiëmuë. Stuëgebaut
tourbe bie Speotie bot cillent bon tpeibenpain,
(vote! unb £)§ïat SSogt, Sie peute perlfdjenbe,
mobetne SCnfdiauung gept artg bon bet ©tuttbet=
rcnnfitië, bafg bie fpppnofe eine golge bet attê
bet ipfpdfologie befannten Satfatpe bet ©rtgge=
ftiott ift. SBit paben fcpon batauf pingetoiefen,
bafg bei adelt SRcnfcpen bie ©igenfdjaft bet ©ug=
geftibilität gu finben ift, (gebet fKenfcp neigt
bagu, in getoiffen ©tettgen natürlicp, eine S8ot=

fteßtng eineê anbertt gu itbetttepmen, opne fie
erft biel gtt prüfen. Sie SritiJ, bie für getoöpm

Mb, 18,
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hervorlocken und ver-
schwinden lassen. Über
die dem Instrumente
eigenen Grenzen seiner

Leistungsfähigkeit kommt
er aber nicht hinaus.
Auch die von selbst bei

Hysterischen und Epilep-
tischen entstehenden Däm-

merzustände, die der

Hypnose eng verwandt
sind, zeigen in diesem
Punkte keine wesentliche
Verschiedenheit. Auch bei

ihnen gehen die Leistun-
gen nicht über das cha-

rakterisierte Maß hinaus.
Der Spiritismus will
seine Anhänger glauben
machen, daß es in den

von ihm als „Hellsehen"
und als „magnetisches
Schlaswachen" bezeichne-
ten Zuständen möglich sei, in die Zukunft zu
schauen und mit den Geistern Verstorbener in
Verkehr zu treten. Schwindel und unbewußte
Täuschung haben hier oft in bewundernswerter
Weise zusammen gearbeitet.

Nach dieser kurzen Schilderung der Erschei-
nungen des hypnotischen Zustandes soll uns ein
Rückblick in die Geschichte des Hypnotismus Ge-
legenheit geben, die theoretischen Anschauungen
über sein Wesen zu entwickeln. Zu allen Zeiten
und bei allen Völkern hat der Hypnotismus eine
Rolle gespielt. Sicher ist, daß die ägyptischen
Priester Kenntnis von den hypnotischen Erschei-
nungen hatten und sie für ihre Zwecke verwerte-
ten. Auch dem Vater der ärztlichen Wissenschaft,
Hippokrates, waren sie bekannt. Sekten im
Mittelalter haben sich des Hypnotismus ebenso
wie die Fakire in Indien bedient. Die mystische
Geistesrichtung des Ostens war ihm von jeher
günstig. Der erste aber, der den Erscheinungen
der Hypnose näherzukommen versuchte, war der
Wiener Arzt Franz Mesmer, der im Jahre 1775
in seiner Schrift „Sendschreiben an einen aus-
wärtigen Arzt über die Magnetkur" den Hyp-
notismus zum ersten Male eingehend erörterte.
Er bezeichnete die neuen Erscheinungen als
„tierischen Magnetismus" und nahm zur Erklä-
rung der wunderbaren Tatsachen ein „Fluidum"
an, das vom Magnétiseur auf den Hypnotisier-
ten überspringe und dessen Nervensystem beein-

S. Maria in Porto fnori,

flusse. Dieses Fluidum sei auch imstande, dem
Beeinflußten Kenntnisse von Vorgängen zu
übermitteln, die er auf andere Weise nicht erlan-
gen könne. Auf diesem Wege könnten ferner
die Gedanken eines Menschen in direkter Weise
auf einen anderen übertragen werden. Diese
Theorie wird auch heute noch in den Kreisen der
Spiritisten verfochten und von ihnen zur Erklä-
rung ihrer Lehren herangezogen. Die von Mes-
mer und seinen Schülern versochtenen Lehren
wurden von dem englischen Arzte Braid (1843)
und später von Liobault (1866) in erschöpfender
Weise widerlegt. Braid wies als erster auf die

Beziehungen der Hypnose zur Suggestion hin.
Er erkannte aber noch nicht mit genügender
Schärfe die ganze Bedeutung dieses Punktes.
Diese Erkenntnis ist das Verdienst Liobaults,
und damit beginnt auch erst die wissenschaftliche
Erforschung des Hypnotismus. Ausgebaut
wurde die Theorie vor allem von Heidenhain,
Forel und Oskar Vogt. Die heute herrschende,
moderne Anschauung geht aus von der Grunder-
kenntnis, daß die Hypnose eine Folge der aus
der Psychologie bekannten Tatsache der Sugge-
ftion ist. Wir haben schon darauf hingewiesen,
daß bei allen Menschen die Eigenschaft der Sug-
gestibilität zu finden ist. Jeder Mensch neigt
dazu, in gewissen Grenzen natürlich, eine Bor-
stellung eines andern zu übernehmen, ohne sie

erst viel zu prüfen. Die Kritik, die für gewöhn-
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ticp baBei maltet, ift Bei bet Suggeftion auffet
SBirtfamfeit gefeilt, ©3 mirït baBei bie SSorftet=

lung eineê fDïenfcpen fo eirtbrirtglic^ auf einen
anbeten, bap biefer glaubt, bie Beireffertbe 23ot=

ftellung fei in feinem eigenen. Sä) entfianben.
©3 entgeht ipm gang, bap fie ipm bon einem an=
betn Beigebracht tootbeit, unb bap bamit gteicp=

farn ein gtembförpet in feine Seete geraten ift.
®a3 erfcheint un3 gunäcEjft aBfonbetliä). Sepen
mit un3 naä) Söeifpieten um. ®a3 ®inb nimmt
töorftetlungen bon ben ©rmgcpfenen einfaä) an,
opne prüfen gu tonnen, oB biefe SSorfteüungen
richtig finb. ©3 port: „®a3 barfft bu! ®a3 ift
gut! ®a3 ift fdjtecpt!" ®a3 prägt fid) ipm ein.
®ie SInfänge unferer geiftigen ©ntmidtung finb'
nichts meiter at3 bie Aneignung einer ®ette fot=
cpet ©ingeBungen. ®iefe gepen mit un3 burd)
unfer gange3 SeBen unb finb gâpet unb fefter
beranïert, at3 mir gemöpntidj glauben. 33otut=
teile unb fdjiefe ©ebanfen, bie un3 in unferer
Sugenb eingeprägt merben, fcpteppen mir mit
un§ meiter, unb oft ift e3 erft näcp langem
äftüpen möglich, fid) bon ipnen gu Befreien. ®ie=
fer Blinbe ©taube an bie Autorität berliert für
biete and) im fpäteren SeBen ïaum etmaê bon
feiner SSirïungêïraft. Sind) bann noep merben
SSorftettungen unb ffnfcpauungen übernommen,
opne bap eê gu einer tritifcpen ®utd)futcpung
fommt. ffber felBft ber ®ritifcpfte arbeitet bau=
ernb mit iöorftettungen, bie er opne 9?acpptü=
fung angenommen pat. ®a3 tägliche SeBen Iie=

fert un§ SSeifpiele, bie pracptboll geigen, mie Be=

einftupBar biete 9Jîenfcpen finb. ®a fpricpt fe=

manb in einer ©efetlfcpaft in aufcpaulitpet StBeife

bon IXngegiefer, fofort mirb e§ einigen ber Qu=
pörer fein, at3 berfpürten fie fcpon ba3 Saufen
unb ®raBBetn ber ®iete. tpier genügt bie ein=
fache" $etbottufung ber iöotfteüung be3 ®iete3,
um bie Setreffenben in iprem ©efûplêtreife gu
Beeinftuffen. äßir äffe miffen, mie anftedenb bag
©äpnen mirït, SSie biete 3Jîenf<pen erröten,
toenn man ipnen in ©egenloart bort anbeten
fagt: „Sie merben ja gang rot!" ®a3 atte3 finb
echte Suggeftionêmirïungen, Sn ber £>ppnofe
fepen mir peute nun nicpt mepr unb nicpt meni=

ger "al3 eine ©rgeugung iprer fümtlidjen @tfcpei=

nungen burcp bie ©tmecfung entfprecpenber 33or=

fteïlungen. ®anacp pat ber fo berioorrene 23e=

griff ber ^ppnofe, an bem noep ba3 gange um
ïtare, mpftifcpe ©rBe ïteBt, aufgugepen in bem
begriff ber Suggeftion. §ppnofe ift gefteigerte
SuggeftiBitität, ,§ppnofe unb Suggeftion ift
baêfetBe. fftacp unferer peutigen ffnfcpauung

;S unb feine Skbeutung für ba§ (jurftifcpe Beben.

ftefft bie ipppnofe einen (gingriff in bie §tffo=

giationêtâtigïeit unfereê ©epitneê bar. ©3 pan=
belt fid) um einen Scpmäcpeguftanb Beim $ppno=
tifierten gegenüBer bem tgppnotifeur. ®iefer Be=

ftimmt ben ißunft, auf ben fid) bie gange 3Iuf=
merïfamfeit fammett. fflleS anbete 3Sorftet=

Iung3teBen berfinït baneBen. ißppfiotogifip tön=

nen mir bie tppfmofe at3 bie Stillegung gemif»

fer ©angtiengeften ber ©roppitntinbe ïenn=
geid)nen. 2ßie ber Scptaf eine 2lu3fcpattung ber

gefamten ©roppitntinbe ift, fo ift bie tjbppnofe
angufepen at3 Codierung ber ^irnteite, bie im
gemöpnlicpen SSacpguftanbe bie S8emuptfein3= unb
SSiffenêaïte petborrufen. IMtpin ift bie tpppnofe
eine Stuperung unferer ©epirntatigïeit unter
beränberten 2trBeit3Bebingungen unb nicpt grunb»
fäptiip bom gemöpntiöpen SBacpguftanbe berfcpie=
ben. ®a3 antmortet un3 bie miffenfdjaftlidje
Sorfd)ung auf unfere grage nad) bem SBefen ber

pppnotiföpen ©rfcpeinungen.
StBer e3 panbett fiep pier nicht allein um

®inge, bie gu intereffanten tpeoretifcpen ©rörte=
rungen fitpren unb mit benen erftaunlicpe ©r=
perimente gemaept merben tonnen. ^ppnoti3=
mu3 unb Suggeftion finb autp bon einfepneibem
ber Sebeutung für ba3 prattifepe SeBen. @3 ift
eine reigbotte StufgaBe, biefen Sßirtungen auf
ben betriebenen ©eBieten nad)gugepen unb
überall pinter bie Qufantmenpänge gu tommen.
!pier müffen mir un3 auf menige Stnbeutungen
Befcpränten. Sd)on Bei ber Sd)itberung ber ppp=
notiftpen ©jperirnente mirb fiep mantper gefragt
paBen: „Sft e3 möglitp, femanb in ber $ppnofe
ein 3SerBrecpen Begepen gu taffen?" ®ie 5Seant=

mortung biefer grage ift für unfere 3tecptfpre=
cpitng bon fepr groper iöebeutung. ©iner un=
ferer Beften Kenner ber ^ppnofe, ber Sdjloeiger
Stuguft goieü fagt barüBer fotgenbeS: „©§ ift
für mid) ttar, bafg äffe erbenttiipen SSerBretpen
Bei tpppnotifierten au3gufüpren finb, foBatb ein
etmaê poperer ©rab bon ipppnofe ergielt mirb."
2lf3 33emei3 für biefe SInfipauung füprt gorel
eine 9îeipe bon forgfältig burcpbadjten 3Serfitcpen
an. 3* Kpt er einen ipppnotifierten burcp
poftpppnotifipen Sefepl ein Keffer fiepten, ©in
anberer fd)iept in ber $ppnofe auf bie entfpref
epenbe Slitfforberung pin fofort mit einem 9te=

bolber auf eine ipm Begeicpnete 5ßerfon. ®iefe
läpt fid), eine SSerlounbung borgüglicp bortäu»
fcpenb, pinfatten. ®er ^ppnotifierte feuert auep

noep gum gmeiten SDÎat, atê ipm goret erttärt, er
foffe ipm noep einen ©cpup geben, ba ber erfte
nicpt töbtiep gemefen fei, 95efonber3 in ber fraim
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lich dabei waltet, ist bei der Suggestion außer
Wirksamkeit gesetzt. Es wirkt dabei die Vorstel-
lung eines Menschen so eindringlich auf einen
anderen, daß dieser glaubt, die betreffende Vor-
stellung sei in seinem eigenen. Ich entstanden.
Es entgeht ihm ganz, daß sie ihm von einem an-
dern beigebracht worden, und daß damit gleich-
sam ein Fremdkörper in seine Seele geraten ist.
Das erscheint uns zunächst absonderlich. Sehen
wir uns nach Beispielen um. Das Kind nimmt
Vorstellungen von den Erwachsenen einfach an,
ohne prüfen zu können, ob diese Vorstellungen
richtig sind. Es hört: „Das darfst du! Das ist
gut! Das ist schlecht!" Das prägt sich ihm ein.
Die Ansänge unserer geistigen Entwicklung sind
nichts weiter als die Aneignung einer Kette sol-
cher Eingebungen. Diese gehen mit uns durch
unser ganzes Leben und sind zäher und fester
verankert, als wir gewöhnlich glauben. Vorur-
teile und schiefe Gedanken, die uns in unserer
Jugend eingeprägt werden, schleppen wir mit
uns weiter, und oft ist es erst nach langem
Mühen möglich, sich von ihnen zu befreien. Die-
ser blinde Glaube an die Autorität verliert für
viele auch im späteren Leben kaum etwas von
seiner Wirkungskraft. Auch dann noch werden
Vorstellungen und Anschauungen übernommen,
ohne daß es zu einer kritischen Durchfurchung
kommt. Aber selbst der Kritischste arbeitet dau-
ernd mit Vorstellungen, die er ohne Nachprü-
fung angenommen hat. Das tägliche Leben lie-
sert uns Beispiele, die prachtvoll zeigen, wie be-

einflußbar viele Menschen sind. Da spricht je-
mand in einer Gesellschaft in anschaulicher Weise
van Ungeziefer, sofort wird es einigen der Zu-
Hörer sein, als verspürten sie schon das Laufen
und Krabbeln der Tiere. Hier genügt die ein-
fache Hervorrufung der Vorstellung des Tieres,
um die Betreffenden in ihrem Gefühlskreise zu
beeinflussen. Wir alle wissen, wie ansteckend das
Gähnen wirkt. Wie viele Menschen erröten,
wenn man ihnen in Gegenwart von anderen
sagt: „Sie werden ja ganz rot!" Das alles sind
echte Suggestionswirkungen. In der Hypnose
sehen wir heute nun nicht mehr und nicht went-
ger äls eine Erzeugung ihrer sämtlichen Erschei-
nungen durch die Erweckung entsprechender Vor-
stellungen. Danach hat der so verworrene Be-
griff der Hypnose, an dem noch das ganze un-
klare, mystische Erbe klebt, aufzugehen in dem
Begriff der Suggestion. Hypnose ist gesteigerte
Suggestibilität. Hypnose und Suggestion ist
dasselbe. Nach unserer heutigen Anschauung

:s und seine Bedeutung für das praktische Leben.

stellt die Hypnose einen Eingriff in die Asso-

ziationstätigkeit unseres Gehirnes dar. Es han-
delt sich um einen Schwächezustand beim Hypno-
Werten gegenüber dem Hypnotiseur. Dieser be-

stimmt den Punkt, auf den sich die ganze Auf-
merksamkeit sammelt. Alles andere Vorstel-
lungsleben versinkt daneben. Physiologisch kön-

nen wir die Hypnose als die Stillegung gewis-
ser Ganglienzellen der Großhirnrinde kenn-
zeichnen. Wie der Schlaf eine Ausschaltung der

gesamten Großhirnrinde ist, so ist die Hypnose
anzusehen als Blockierung der Hirnteile, die im
gewöhnlichen Wachzustande die Bewußtseins- und
Willensakte hervorrufen. Mithin ist die Hypnose
eine Äußerung unserer Gehirntätigkeit unter
veränderten Arbeitsbedingungen und nicht gründ-
sätzlich vom gewöhnlichen Wachzustande verschie-
den. Das antwortet uns die wissenschaftliche
Forschung auf unsere Frage nach dem Wesen der

hypnotischen Erscheinungen.
Aber es handelt sich hier nicht allein um

Dinge, die zu interessanten theoretischen Erörte-
rungen führen und mit denen erstaunliche Er-
pertinente gemacht werden können. Hypnotis-
mus und Suggestion sind auch von Anschneiden-
der Bedeutung für das praktische Leben. Es ist
eine reizvolle Aufgabe, diesen Wirkungen auf
den verschiedenen Gebieten nachzugehen und
überall hinter die Zusammenhänge zu kommen.
Hier müssen wir uns auf wenige Andeutungen
beschränken. Schon bei der Schilderung der hyp-
notischen Experimente wird sich mancher gefragt
haben: „Ist es möglich, jemand in der Hypnose
ein Verbrechen begehen zu lassen?" Die Beant-
Wartung dieser Frage ist für unsere Rechtspre-
chung von sehr großer Bedeutung. Einer un-
serer besten Kenner der Hypnose, der Schweizer
August Forel, sagt darüber folgendes: „Es ist
für mich klar, daß alle erdenklichen Verbrechen
bei Hypnotisierten auszuführen sind, sobald ein
etwas höherer Grad von Hypnose erzielt wird."
Als Beweis für diese Anschauung führt Forel
eine Reihe van sorgfältig durchdachten Versuchen
an. Z. V. läßt er einen Hypnotisierten durch
posthypnotischen Befehl ein Messer stehlen. Ein
anderer schießt in der Hypnose auf die entspre-
chende Aufforderung hin sofort mit einem Re-
volver auf eine ihm bezeichnete Person. Diese
läßt sich, eine Verwundung vorzüglich vortäu-
schend, hinfallen. Der Hypnotisierte feuert auch

noch zum zweiten Mal, als ihm Forel erklärt, er
solle ihm noch einen Schuß geben, da der erste
nicht tödlich gewesen sei. Besonders in der fran-
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göfifcfen Siteratur [inb gaflreicfe föcfft irtteref=
[ante gälte bort Striminalfuggeftionen Befcfirtc=
Ben. Sit ber $au|)tfad)e [inb auf biefe Sßeife

tooft gefcflecftticfe Wergefen berüBt toorben. Won
groffer Webeutung ift nocf bie ©atfacfe, baff ©ug=
geftion fünft geiftig ©efunbe beranlaffen tartn,
box ©ericft in gutem ©lauBen falfctje SCugfagen

gu macfen. Wei ©enfationgfrogeffen ift bag fo=

gar alg golge ber SSeeinftuffung buref bie 5ßref[e
mit ©icferfeit nacfgetoiefen. Sut allgemeinen
[inb tooft ïrimineïïe ©ingebungen alg 2Bacffug=
geftionen für normale, mit gut enttoictetter mo=

ralifcfer Sßiberftanbgtraft berfefene [Wenfcfcn
ungefährlich. ßeicft berfaïïen ifnen bagegen

tinblicfe, fffterifcfe, fffcfifcf fcftoacfe unb [ittlich
falttofe ißerfonett, Bei benen bie moralifcfen ©e=

genborfteCtungen nur fcftoacf auggeBitbet [inb.
SSir tonnen bie gange grage fier nicft toeiter
erörtern, [onbern muffen ung bamit Begnügen,
ïitrg auf bie ftrafrecf tlicfe Webeutung ber Ht)P=

nofe fingetoiefen gu faben.
Sine [aft nocf größere Stolle [fielt bie ©ug=

geftion in ber SWebigirt. ®ie gange igeiltunft beg

Strgteg arbeite mit ©uggeftiongtoirtungen. Oft
genügt bag ©rfcfeinen beg Strgteg, fein tröften=
ber Quffrucf, um eine erfeBIicfe Söeffernng ber
Wefcftoerben beg tränten fergufüfren. ©elingt
eg bem Strgt, [einem Patienten bie WorfteOum
gen BeiguBringen, bie er ifm im Sntereffe [einer
Wefanblung Beibringen muff, [o ift ein ftarteg,
nicht gu unterfcfäfenbeg Heilmittel getoonnen,
bag oft mefr at§ SWebigin teiftet. Hier ift aucf
bie SBurgel für bag Werftänbnig ber oft nicht in
SIBrebe gu ftettenben ©rfolge bon lîïurffufcfam,
bie eg oft meifterfaft berftefen, bie ©uggeftion
für ihre Qtnecfe nuigbar gu macfen. ®ie Hff=
nofe felbft ift mit groffem ©rfotge Bei einer Steife
bon ©rfrantungen angetoanbt toorben. ©ie ift
natürlich tein Stltfeilmittel. SIBer namfafte
gorfcfer [inb [ich baruBer einig, baff buref ihre
SIntoenbung biete ©rfrantungen [tart git Beeim
fluffen unb aucf gu feiten finb. Won folcfen
©rfrantungen feien fier genannt: Weurofen,
Weuralgien, Hffteäe, Hflfocfonbrie, SItfofoIig=
mug, [Worffinigmug, ferner ©cftaftofigfeit unb
Weuraftfenie. Sttg fcflafergeugenbeg unb fcfmerg=
ftiltenbeg [Wittel toirb bie ©uggeftion immer
ntefr angetoenbet toerben. ©erabe in neufter
Seit tourbe aucf toieber barauf fingetoiefen,
toeltf ungefeuern SBert bie ©uggeftion atg Ùn=

terftüfunggmittet Bei ber Starfofe fat, unb toie
eg mit ihrer Hilfe Bei richtiger SIntoenbung nur
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gang geringer [Wengen 2ttfer ober ©ftoroform
Bebarf, um gute Wartofen gu ergieten.

Stief irtg frattifcfe SeBen finein gefen bie

Stugftraftungen ber Hf-pnofe unb ©uggeftion.
3öo immer [Wenfcfen aitfeinanber toirfen, finb
fie in ©ätigteit. ©cfon unfere näcffte ltmge=
Bung geigt ung ba SWerftoürbigeg. [Wenfcfen
fallen ung auf, bie in erftaunlitfer SBeife auf
ihre [Witmenfcfen eingutoirten bermögen, unb im
©egenfaf bagit anbere, bie alten auf fie etnbrim
genben ©inflüffen toiberftanbgtog erliegen, ©cfon
unter $inbern Bemerfen toir fotcfe gufrer unb
Nachläufer. Hier ift bie SIrt beg Stuftreteng ba»
SXugfcflaggeBenbe, bag bie 23afn frei matft für
gute ober fcflecfte töeeinftuffung. ©ag toeift ung
auf bie fogiate Webeutung ber ©uggeftion fin.
SBir toiffen, tote leicht fugenbticfe 5ßenfoneit ben
berberBIicfen ©inftüffen fcftecfter ©efeEfifaft
unterliegen, gür ben ißübagogen ift bie ®emtt=
nié biefer ©uggeftiongtoirtungen bon föcfftem
SBert, eröffnet fie ifm bocf bag Sterftanbnig für
biete ®inge, bie ifm fonft gängtief buntet Bleiben
müßten, ®ie SMäntpfung fcftecfter ©igenfefaf»
ten unb ©etoofnfeiten buref faefgemäfe ©ugge=
ftion ift ein QutunftgfroBlem bon größter We=

beutung. Unrichtige Stntoenbung toirb natürtief
aucf getoattigen ©cfaben anrieften tonnen, ©ag
©rfticten feber gefunben ®ritif unb eine ©rgie=
fung gur XtnfetBftänbigteit toären föcfft uner=
toünfcfte folgen, ©ine eigenartige Stolle [fielt
bie ©uggeftion im ßieBegteBen beg SJtenfcfen.
SNit größtem ©rftaunen faBen toir afte fefott
BeoBacftet, toie im Quftanbe ber SSertiebtfeit, im
fogenannten „SieBegraufcf", ber eine Steil im
anbern ein Sbeat bon förpertiefer ©cfönfeit
unb bott ©eetenabet fieft, toäfrenb ein nücftern
ißrüfenber oft gu einer gang anberen SIuffaf=
fungen îommen mufj. ©iefe SieBe ïann man
mit Steift atg fuggerierte ©etBfttäufcfung Begeicf=

neu. [Weift fällt bem [Wanne auf biefem ©e=

Biete bie Stolle beg HfWnotifeurg âu. Sür bag

Itmgetefrte gibt eg aber auch Weiffiele genug,
©ine toeitere Itmfcfau tefrt ung, baff nieft ber

eingetne SWenfcf allein ber Weeinftuffung buref
©uggeftion unterliegt, ©g herfallen ifr gange
[Waffen. Sßir tennen bie SÄacft ber SWobe, ber
Sßreffe unb ber öf[entliefen [Weinung. ©ine ge=

naue Prüfung biefer SSerfättniffe geigt, in toetcf
erftaunlicfem [Wafe bie greffe [Wefrgafl ber fo=

genannten „freien SWenfcfen" biefen ©itgge=
ftiongmähten untertoorfen ift. ©ie ©efefiefte
liefert ung für folefe SWaffenfuggeftionen fräcf=
tige Weiffiele. SSir beuten an einen ©abona=
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zösischen Literatur sind zahlreiche höchst interes-
sante Fälle von Kriminalsuggestionen beschrie-
ben. In der Hauptsache sind auf diese Weise
Wohl geschlechtliche Vergehen verübt worden. Von
großer Bedeutung ist noch die Tatsache, daß Sug-
gestion sonst geistig Gesunde veranlassen kann,
vor Gericht in gutem Glauben falsche Aussagen
zu machen. Bei Sensationsprozessen ist das so-

gar als Folge der Beeinflussung durch die Presse
mit Sicherheit nachgewiesen. Im allgemeinen
sind Wohl kriminelle Eingebungen als Wachsug-
gestionen für normale, mit gut entwickelter mo-
ralischer Widerstandskrast versehene Menschen
ungefährlich. Leicht verfallen ihnen dagegen
kindliche, hysterische, Psychisch schwache und sittlich
haltlose Personen, bei denen die moralischen Ge-
genvorstellungen nur schwach ausgebildet sind.
Wir können die ganze Frage hier nicht weiter
erörtern, sondern müssen uns damit begnügen,
kurz auf die strafrechtliche Bedeutung der Hyp-
nose hingewiesen zu haben.

Eine fast noch größere Rolle spielt die Sug-
gestion in der Medizin. Die ganze Heilkunst des

Arztes arbeite mit Suggestionswirkungen. Oft
genügt das Erscheinen des Arztes, sein trösten-
der Zuspruch, um eine erhebliche Besserung der
Beschwerden des Kranken herzuführen. Gelingt
es dem Arzt, seinem Patienten die Vorstellun-
gen beizubringen, die er ihm im Interesse seiner
Behandlung beibringen muß, so ist ein starkes,
nicht zu unterschätzendes Heilmittel gewonnen,
das oft mehr als Medizin leistet. Hier ist auch
die Wurzel für das Verständnis der oft nicht in
Abrede zu stellenden Erfolge von Kurpfuschern,
die es oft meisterhaft verstehen, die Suggestion
für ihre Zwecke nutzbar zu machen. Die Hyp-
nose selbst ist mit großem Erfolge bei einer Reihe
von Erkrankungen angewandt worden. Sie ist
natürlich kein Allheilmittel. Aber namhafte
Forscher sind sich darüber einig, daß durch ihre
Anwendung viele Erkrankungen stark zu beein-
slussen und auch zu heilen sind. Von solchen

Erkrankungen seien hier genannt: Neurosen,
Neuralgien, Hysterie, Hypochondrie, Alkoholis-
mus, Morphinismus, ferner Schlaflosigkeit und
Neurasthenie. Als schlaferzeugendes und schmerz-
stillendes Mittel wird die Suggestion immer
mehr angewendet werden. Gerade in neuster
Zeit wurde auch wieder darauf hingewiesen,
welch ungeheuern Wert die Suggestion als Un-
terstützungsmittel bei der Narkose hat, und wie
es mit ihrer Hilfe bei richtiger Anwendung nur
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ganz geringer Mengen Äther oder Chloroform
bedarf, um gute Narkosen zu erzielen.

Tief ins praktische Leben hinein gehen die

Ausstrahlungen der Hypnose und Suggestion.
Wo immer Menschen aufeinander wirken, sind
sie in Tätigkeit. Schon unsere nächste Umge-
bung zeigt uns da Merkwürdiges. Menschen
fallen uns auf, die in erstaunlicher Weise auf
ihre Mitmenschen einzuwirken vermögen, und im
Gegensatz dazu andere, die allen auf sie eindrin-
genden Einflüssen widerstandslos erliegen. Schon
unter Kindern bemerken wir solche Führer und
Nachläufer. Hier ist die Art des Auftretens das
Ausschlaggebende, das die Bahn frei macht für
gute oder schlechte Beeinflussung. Das weist uns
auf die soziale Bedeutung der Suggestion hin.
Wir wissen, wie leicht jugendliche Personen den
verderblichen Einflüssen schlechter Gesellschaft
unterliegen. Für den Pädagogen ist die Kennt-
nis dieser Suggestionswirkungen von höchstem
Wert, eröffnet sie ihm doch das Verständnis für
viele Dinge, die ihm sonst gänzlich dunkel bleiben
müßten. Die Bekämpfung schlechter Eigenschaf-
ten und Gewohnheiten durch sachgemäße Sugge-
stian ist ein Zukunftsproblem von größter Be-
deutung. Unrichtige Anwendung wird natürlich
auch gewaltigen Schaden anrichten können. Das
Ersticken jeder gesunden Kritik und eine Erzie-
hung zur Unselbständigkeit wären höchst uner-
wünschte Folgen. Eine eigenartige Rolle spielt
die Suggestion im Liebesleben des Menschen.
Mit größtem Erstaunen haben wir alle schon

beobachtet, wie im Zustande der Verliebtheit, im
sogenannten „Liebesrausch", der eine Teil im
andern ein Ideal von körperlicher Schönheit
und von Seelenadel sieht, während ein nüchtern
Prüfender oft zu einer ganz anderen Auffas-
sungen kommen muß. Diese Liebe kann man
mit Recht als suggerierte Selbsttäuschung bezeich-

nen. Meist fällt dem Manne auf diesem Ge-
biete die Rolle des Hypnotiseurs zu. Für das
Umgekehrte gibt es aber auch Beispiele genug.
Eine weitere Umschau lehrt uns, daß nicht der

einzelne Mensch allein der Beeinflussung durch
Suggestion unterliegt. Es verfallen ihr ganze
Massen. Wir kennen die Macht der Mode, der
Presse und der öffentlichen Meinung. Eine ge-
naue Prüfung dieser Verhältnisse zeigt, in welch
erstaunlichem Maße die große Mehrzahl der so-

genannten „freien Menschen" diesen Sugge-
stionsmächten unterworfen ist. Die Geschichte

liefert uns für solche Massensuggestionen präch-
tige Beispick. Wir denken an einen Savona-
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tola, dtaßoleon unb SBiSmatd. $iet feßen toit
einen ißtebiget, gelbßetrn unb Staatsmann
al§ £)ßß>notifeüte großen ©tifô bie SJÏaffen unter
ißte ipettfcßaft gtoingen. Sie Qüge bet ®teug=
fahret unb bet ©ei^elBtübet toatert nut butcß
in bie SDÎaffen getragene, ftatï toitïenbe ©ugge»
ftionen möglicß. 3Bem brängt fid) in biefem
Qufammenßange nicßt ber ©ebanïe an bie Qeit
bet StiegSctflätung 1914 auf, bie ein ©cßul»
beifßiel fiit jolcße IDtaffenfuggeftionen unb ißt
Quftanbeïommen liefert? SBie ein 3taufd) tarn
e§ bamalS übet gange 23oK§fcßicßien in allen
Sänbetn. Sonft nüchterne unb rußige SRenfdfen
toutben ton einet toilben Söegeiftetung ergriffen.
Überall fanbeu fiel) Seule, bie ba§ in ißnen 33ot=

geßenbe in günbenbet 31ebe ißten ÜMtmenfcßen
barlegen mufften, ©o tourbe ein 3iaufd)guftanb
gefefjaffen, bet ben meiften ben SSIic! für bie

$ffiit!Iid)!eit umnebelte unb fie all baS fommenbe
llnglüd unb ©lenb nicßt feïjen Iteff. Söie bet
®tiegSanfang, fo geigt aueb) bie ffeü beê SIu§=

btucßeS bet 3teboIution in biefet Stic^tung inte»
reffante ©rfeßeinungen iit ^iitle unb gütle. fpiet
bietet fid) unS aud) ©elegenßeit, bie Söit'fung
unb bie 3Jtacl)t bet ißteffe gu beobadjten. ßgebeS»

mal toaten eS Sbeen, bie bie Hftenfcßen mit un=
toibetfteßließet ©etoalt in ißten 33ann gogen unb
nicßt meßt loSlieffett. Set Sfeifpiele ïimnte man
nod) biele anfaßten, toit glauben aber, baff ba»

©efdjilberte genügt, um einen ©inblicE in bie 23e=

beutung bet ipßfmofe unb bet ©uggeftion für
bie betfeßiebenen ©ebiete beS ßtaftifdjen SebenS

gu getoinnen unb um gu et'fennen, toeld) getoal»

tige Dftiidfte fie im ©ettiebe beS SJÎenfdfenbafeinS
finb.

Cföuarb oon (Sebfyaröf, ber Süffelborfer îîîeifïer.
13. 5>uni 1838 bis 3. gebtuat 1925.

Sort Sr. SKubolf SurcKjarbt. — SKit bret Silbern.

©inet bet gröfften beutfdjen fDMet ift gu
Slnfang biefeS SaßteS bon unê gegangen. iüad)
ßgaßtgeßnten etfo!greid)ften ©cßaffenS ift gu ißm,
bem müben ©teiS, bet Sob als gtettnb getom»

men, toie Sllfteb Sletßel ißn gegeießnet, unb ßat
ißm ben Sßinfel au§ bet $anb genommen.

©ebßatbt mar ißfartetSfoßn in ©ftlanb unb

ift bon bort an ben Stßein geïommen, etft ©d)it=

©elBpilbniê.

1er bet Süffelbotfet Slïabemie unb bann ißt ge=

feiertet Seßtet. 33on SInfang an ßat et fieß bet
23ibelmaletei gugetoanbt. SluSgeßenb bon bet
ettoaS füffließen 31ießtung bet dîagatenet, ßat
et fid) balb bon ben Ueffeln ûbetïomrnenen
©cßeintoefenS befreit unb bet 3BitHicß!eit guge»
toanbt, Snbem et ben ©cßaußlaß bet ßeiligen
©efcßidfte au» bem DKotgenlanb in ben beutfeßen

SBeften berßflangte unb
bie ßeiligen ©eftalten in
bie maletifcße Stadjt beS

auSgeßenben SOtittelalterS
Heibete, ßat et feinet
Äunft einen eigenen, etft
biel angefoeßtenen, bann
biel betounbetten ©til ge=

feßaffert. ©in SJteifter
gleicß feßt bet Qeitßnung
toie bet gatbe, ßat et fei»

nen S3ilbetn ein Seben

bon großer Snnig'feit unb
Slnfcßaulid)!eit betließen,
©roß ift bie Qaßl bet Sa»

felbilbet in DJBtfeen unb

ißribatfammlungen, SCBex

feine §außttoet!e unb

ipaußttoerte finben toit in
gtoei monumentalen 31äu=

men, bie auSgumalen bet

ißteußifeße ©taat ©eb»

Dr. Rudolf Burckhardt: Eduard von Gebhardt, der Düsseldorfer Meister.

rola, Napoleon und Bismarck. Hier sehen wir
einen Prediger, Feldherrn und Staatsmann
als Hypnotiseure großen Stils die Massen unter
ihre Herrschaft zwingen. Die Züge der Kreuz-
fahrer und der Geißelbrüder waren nur durch
in die Massen getragene, stark wirkende Sugge-
stionen möglich. Wem drängt sich in diesem
Zusammenhange nicht der Gedanke an die Zeit
der Kriegserklärung 1914 auf, die ein Schul-
beispiel für solche Massensuggestionen und ihr
Zustandekommen liefert? Wie ein Rausch kam
es damals über ganze Volksschichten in allen
Ländern. Sonst nüchterne und ruhige Menschen
wurden von einer wilden Begeisterung ergriffen.
Überall fanden sich Leute, die das in ihnen Vor-
gehende in zündender Rede ihren Mitmenschen
darlegen mußten. So wurde ein Rauschzustand
geschaffen, der den meisten den Blick für die

Wirklichkeit umnebelte und sie all das kommende
Unglück und Elend nicht sehen ließ. Wie der
Kriegsanfang, so zeigt auch die Zeit des Aus-
bruches der Revolution in dieser Richtung inte-
ressante Erscheinungen in Hülle und Fülle. Hier
bietet sich uns auch Gelegenheit, die Wirkung
und die Macht der Presse zu beobachten. Jedes-
mal waren es Ideen, die die Menschen mit un-
Widerstehlich er Gewalt in ihren Bann zogen und
nicht mehr losließen. Der Beispiele könnte man
noch Vick anführen, wir glauben aber, daß das
Geschilderte genügt, um einen Einblick in die Be-
deutung der Hypnose und der Suggestion für
die verschiedenen Gebiete des praktischen Lebens

zu gewinnen und um zu erkennen, welch gewal-
tige Mächte sie im Getriebe des Menschendaseins
sind.

Eduard von Gebhardt, der Düsseldorfer Meister.
13. Juni 1838 bis 3. Februar 1925.

Von Dr. Rudolf Burckhardt. — Mit drei Bildern.

Einer der größten deutschen Maler ist zu
Ansang dieses Jahres von uns gegangen. Nach

Jahrzehnten erfolgreichsten Schaffens ist zu ihm,
dem müden Greis, der Tod als Freund gekom-

men, wie Alfred Rethel ihn gezeichnet, und hat
ihm den Pinsel aus der Hand genommeil.

Gebhardt war Pfarrerssohn in Estland und
ist von dort an den Rhein gekommen, erst Schü-

Selbstbildnis.

ler der Düsseldorfer Akademie und dann ihr ge-
feierter Lehrer. Von Anfang an hat er sich der
Bibelmalerei zugewandt. Ausgehend von der
etwas süßlichen Richtung der Nazarener, hat
er sich bald von den Fesseln überkommeneil
Scheinwesens befreit und der Wirklichkeit zuge-
wandt. Indem er den Schauplatz der heiligen
Geschichte aus dem Morgenland in den deutschen

Westen verpflanzte und
die heiligen Gestalten in
die malerische Tracht des

ausgehenden Mittelalters
kleidete, hat er seiner
Kunst einen eigenen, erst

viel angefochtenen, dann
viel bewunderten Stil ge-

schaffen. Ein Meister
gleich sehr der Zeichnung
wie der Farbe, hat er sei-

neu Bildern ein Leben

von großer Innigkeit und
Anschaulichkeit verliehen.
Groß ist die Zahl der Ta-
felbilder in Museen und

Privatsammlungen. Aber
seine Hauptwerke und

Hauptwerte finden wir in
zwei monumentalen Räu-
men, die auszumalen der

Preußische Staat Geb-
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